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Vorwort
Die Wirtschaftsinformatik ist eine noch relativ junge Interdisziplin zwi-
schen der Betriebswirtschaftslehre und der Informatik, die sich heute mit ei-
genen Instituten, Studiengängen und Vertiefungsrichtungen an den
Hochschulen etabliert hat. Allerdings wurden in jüngster Zeit verstärkt Fra-
gen bezüglich der Bedeutung, Positionierung und zukünftigen Ausrichtung
der Wirtschaftsinformatik aufgeworfen. Diese Fragen haben auch innerhalb
der Wirtschaftsinformatik zu einer verstärkten Reflektion über Ziele und
Methoden geführt, was sich als natürliche Begleiterscheinung eines Über-
gangs von einer stürmischen Gründerzeit in eine Reifephase deuten lässt.
Mit dem postulierten Übergang in eine Reifephase erleben wir auch den
nahenden oder bereits vollzogenen Abschied der Gründergeneration aus der
aktiven Hochschultätigkeit. Die Vertreter dieser Gründergeneration haben
naturgemäß kein Wirtschaftsinformatikstudium absolviert, denn das wurde
erst ab 1975 möglich. Stattdessen haben sie sich aus anderen, in der Regel
betriebswirtschaftlichen Teildisziplinen wie Operations Research oder Pro-
duktionswirtschaft zu diesem Fach hin entwickelt. Zu diesem Personen-
kreis gehört auch Gerhard Knolmayer, der anlässlich der Vollendung seines
60. Lebensjahres mit dieser Festschrift geehrt wird. 
Wie sein Publikationsverzeichnis eindrucksvoll belegt, gehört Gerhard
Knolmayer zu den Forschern der Wirtschaftsinformatik-Community, die
einen erheblichen Beitrag zum wissenschaftlichen Schrifttum und zum Er-
kenntnisfortschritt geleistet haben. Neben Beiträgen, die unmittelbar der
Wirtschaftsinformatik zuzuordnen sind, findet sich unter seinen Publika-
tionen auch eine erhebliche Anzahl von Aufsätzen in hoch angesehenen
Zeitschriften der Betriebswirtschaftslehre und der Informatik. Gerhard
Knolmayer interessiert sich nicht nur für das Verhältnis der Wirtschaftsin-
formatik zu den beiden Mutterdisziplinen, sondern er gestaltet es aktiv mit.
So war er beispielsweise Sprecher des Fachbereichs Wirtschaftsinformatik
der Gesellschaft für Informatik (GI) und wurde im Jahr 2005 von der GI
unter anderem aufgrund seiner Verdienste um diesen Fachbereich mit der
Ernennung zum „GI-Fellow“ geehrt. Auch an der Entwicklung der Wirt-
schaftsinformatik-Lehrinhalte wirkte Gerhard Knolmayer als Mitglied von
Arbeitsgruppen mit, die im Auftrag der Wissenschaftlichen Kommission
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Wirtschaftsinformatik (WKWI) im Verband der Hochschullehrer für Be-
triebswirtschaft Studienplanempfehlungen erarbeiteten. Das große Enga-
gement des Jubilars für die Wirtschaftsinformatik und die aktuellen
Entwicklungen führten uns zum Titel dieser Festschrift: „Quo vadis Wirt-
schaftsinformatik?“.
Nachdem diese Idee geboren war, mussten Mitstreiterinnen und Mitstreiter
gefunden werden. Zu diesem Zweck haben wir uns an eine Reihe renom-
mierter Personen aus Wissenschaft und Praxis gewandt, darunter Kollegen,
Freunde und Schüler von Gerhard Knolmayer. Die Wertschätzung, die dem
Jubilar entgegengebracht wird, lässt sich auch daran abschätzen, dass wir als
Herausgeber innerhalb kürzester Zeit und trotz sehr „sportlich“ gesetzter
Fristen für die Einreichung der Beiträge spontane Zusagen von nahezu allen
angefragten Autoren bekamen. Wir sind allen Mitautorinnen und -autoren
außerordentlich dankbar für die Bereitschaft zur Mitwirkung an dieser Fest-
schrift und die pünktliche Einreichung der Beiträge.
Weiterhin danken wir herzlich Frau Maximiliane Bühler für die sorgfältige
und engagierte redaktionelle Bearbeitung der Festschrift und Frau Jutta Hin-
richsen vom Gabler-Verlag für die sehr angenehme Zusammenarbeit und
das professionelle Lektorat. Schließlich geht ein herzlicher Dank auch an
alle Personen, die an der Organisation der akademischen Feier am 27. Juni
2008 mitgewirkt haben. Besonders zu erwähnen sind Frau Christa Bruns-
wicker, Frau Heidi Marty und Frau Brigitte Moser.
Essen und Bern im April 2008
Prof. Dr. Reinhard Jung Prof. Dr. Thomas Myrach
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Einleitung
Die deutsche Wirtschaftsinformatik steht unter Druck: In einer zu-
nehmenden Zahl von Universitäten werden nicht mehr Professoren
berufen, sondern Publikationslisten1. Unabhängig von ihrer tatsäch-
lichen Qualität haben hier deutschsprachige Publikationen den Ruf
der Zweitklassigkeit. Erstklassige Zeitschriften werden eher im ame-
rikanischen oder europäischen Kontext vermutet. Die Wirtschaftsin-
formatik wird sich diesem Trend nur noch eine begrenzte Zeit mit
den Hinweis auf ihre internationale Einmaligkeit verwehren können.
Sie wird sich internationalisieren müssen, nicht nur, indem sie ihre ei-
genen Forschungsergebnisse international besser zugänglich macht
(z.B. durch Internationalisierung der Zeitschrift „Wirtschaftsinfor-
matik“), sondern indem sie sich internationale Qualitätsmaßstäbe zu-
eigen macht. Für die deutschsprachige Wirtschaftsinformatik ist es
eine glückliche Fügung, dass auch die anglo-amerikanische Infor-
mation Systems-Forschung gerade versucht, aus einer Sackgasse her-
auszukommen, in die sie hauptsächlich aus institutionellen Gründen
(siehe weiter unten) gelangt ist. Sie hat den Bezug zur Informations-
technologie weitgehend verloren, d.h. das „Artefakt“ spielt eine zu-
nehmend geringere Rolle [Hevner et al. 2004], insbesondere Fragen
des Designs von Informationssystemen. Sie wird von der Praxis nicht
als relevanter Ansprechpartner wahrgenommen [Lee 1999] und droht
mangels Differenzierungsmöglichkeiten als zweitklassige Organisa-
tionswissenschaft oder Marketingdisziplin marginalisiert zu werden.
Der Weg der amerikanischen Information-Systems-Forschung ist ein
Paradebeispiel dafür, wie falsch-verstandenes Drängen auf messbare
Qualitätsmaßstäbe in einem wettbewerbsorientierten Forschungsum-
feld unbeabsichtigte schädliche Folgen haben können. Bevor auf die-
ses Problem weiter eingegangen wird, sei ein dritter für die
Wirtschaftsinformatik-Forschung wesentlicher Trend genannt: Die
Informatik-Forschung öffnet sich der Empirie: Neue Systeme wer-
den in guten Publikationen nicht nur beschrieben, sondern der empi-
1 so auch Helmut Krcmar in einer persönlichen Unterhaltung.
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rische Nachweis erbracht, dass die behauptete Verbesserung (Effi-
zienz, Nutzerzufriedenheit…) auch eintritt. Aus Sicht der Ansprü-
chen der empirischen Wirtschaftsinformatikforschung wirken die
typischen nutzerorientierte Evaluationen der Informatikforschung
eher einfach, aber es ergibt sich zunehmend die Chance, auch in der
Informatik zu publizieren. Im Folgenden argumentiere ich, wie sich
eine Wirtschaftsinformatikforschung in diesem Umfeld positionieren
muss, dass sie ihre eigene Identität bewahrt, das Beste aus Nachbar-
disziplinen aufgreift und deren Fehler vermeidet. Dabei werde ich
auch auf offensichtliche aktuelle Schwächen eingehen, bin aber ins-
gesamt der Überzeugung, dass die Wirtschaftsinformatik ihre besten
Forschungsarbeiten erst in Zukunft schreiben wird.
Designorientierung als Kennzeichen der 
Wirtschaftsinformatikforschung
Die Wirtschaftsinformatikforschung ist aus Sicht der amerikanischen
IS-Forschung deshalb interessant, weil sie im Unterschied zur Mehr-
heit der Amerikaner designorientiert arbeitet und damit aus Sicht der
Praxis relevant ist. Die deutsche Wirtschaftsinformatikforschung will
in der Tradition der deutschen Betriebswirtschaftslehre Probleme
lösen. Heinrich [2005] nennt sie deshalb nicht eine Wissenschaft, son-
dern eine „Kunstlehre“ . Sie tut das in der Mehrheit durch einen kon-
struktiven Ansatz, indem Prototypen oder soziotechnische Systeme
entworfen werden. Frank [2006] subsummiert dies unter den Ober-
begriff einer „Untersuchung möglicher Welten“, da er von der Suche
nach „Erklärung“ als dem überragenden Ziel der Wissenschaft und als
primäre Entität [Gellein 1992] jedes Wissenschaftsmodells ausgeht.
Dieses Ziel gilt sicherlich für die Naturwissenschaften und weite
Zweige moderner Sozialwissenschaften. Für die Ingenieurwissen-
schaften ist aber traditionell die „Nützlichkeit“ das primäre Ziel2. Es
ist beispielsweise kein primäres Ziel des Maschinenbaus, Automoto-
2 Sie waren wohl auch deshalb lange nicht Mitglied von „Universitäten“ sondern „nur“ von Tech-
nischen Hochschulen
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ren zu erklären, sondern nützliche Automotoren zu entwickeln und
dann sowohl deren Konstruktionsprinzipien zu verstehen, als auch
einen empirischen Nachweis ihrer Nützlichkeit (z.B. gemessen in
ihrer Leistung, Umweltfreundlichkeit o.ä.) zu erbringen. Diese Aus-
sagen zu ihren Konstruktionsprinzipien und der Nachweis ihrer Nütz-
lichkeit müssen natürlich wahr sein, aber die primäre Entität im
Wissenschaftsmodell der Ingenieure ist die Nützlichkeit- präziser: es
ist die Innovation, die nützlich ist (in der Regel ist die Innovation ein
Artefakt). Die Erklärung der Konstruktionsprinzipien und die theo-
retische Erklärung eines empirischen Nützlichkeitsnachweises ergibt
nur im Bezug auf die Nützlichkeit einen Sinn. 
Der ingenieurwissenschaftliche Zweig der Informatik3 hat sich dieses
Verständnis zu eigen gemacht. Zunehmend wir dort die Nützlichkeit
eines Artefakts nicht mehr nur argumentativ sondern auch empirisch
belegt (z.B. durch Nutzertests oder Messungen). Diese folgen dabei
meist nicht der Forderung Franks, dass eine Evaluation theoriege-
stützt sein muss [Frank 2006], denn es muss ja nur ein Bezug zur do-
minanten Entität der Nützlichkeit hergestellt werden, nicht zu einer
Theorie. 
Sind die Ingenieurwissenschaften ein Vorbild für Wirtschaftsinfor-
matik? Diese Frage lässt sich in zwei Subfragen unterscheiden: 
1. Forschen die Wirtschaftsinformatiker wie die Ingenieure? und 
2. Sollten die Wirtschaftsinformatiker wie Ingenieure forschen?
Forschen die Wirtschaftsinformatiker wie die
Ingenieure?
Zur ersten Frage sei angemerkt, dass es hohe externe Anreize für die
Wirtschaftsinformatiker gibt, wie die Ingenieure zu forschen: Immer
dann, wenn eine Wissenschaft (insbesondere eine Naturwissenschaft)
3 der andere Zweig der theoretischen Informatik ist stark mathematisch ausgerichtet
152
von einer mit Theorien arbeitenden, erklärenden Wissenschaft zu
einer ingenieurwissenschaftlich arbeitenden, gestaltenden Wissen-
schaft wird, vervielfacht sich ihre Mittelausstattung. Dies lässt sich
nicht nur an der Entwicklung des Maschinenbaus und der Elektro-
technik aus der Physik belegen, sondern auch an der Entwicklung der
Biotechnologie aus der lange stiefmütterlich behandelten Biologie
und nicht zuletzt am Boom der Volkswirtschaftslehre in den 70er Jah-
ren (als man sich viel von dem „Engineering“ von Volkswirtschaften
auf der Basis von Konzepten wie der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnung und des Keynesianismus versprach). Entsprechend ließ sich
für eine ingenieurwissenschaftlich ausgerichtete Wirtschaftsinfor-
matik deutlich mehr Geld mobilisieren als für eine auf Erklärung aus-
gerichtete Disziplin. Die Geldakquise war auch deshalb leichter, weil
bei einer Forschung, die auf Nützlichkeit ausgerichtet ist, viel leich-
ter eine Zielkongruenz mit einem industriellen Geldgeber (oder einem
auf Ingenieurforschung ausgerichteten Instrument wie den IST-For-
schungsprogrammen der EU) herstellen lässt als bei erklärender For-
schung. Erst seit ca. 2000 ist zu beobachten, dass das Kernkriterium
A-Publikation auch in der Wirtschaftsinformatik die eingeworbenen
Drittmittel als primäres Leistungsmerkmal ersetzt und damit andere
Anreize insbesondere für den wissenschaftlichen Nachwuchs gesetzt
werden. 
Bei dem klassischen Anreizsystem ist es also nicht verwunderlich,
dass sich viele Wirtschaftsinformatiker sich dem Ingenieurwissen-
schaftlichen Grundverständnis verschreiben. Aber forschen sie dann
in konkreten Projekten genauso wie die Ingenieure? Wenn die Wirt-
schaftsinformatik genauso arbeiten würde wie die Ingenieurwissen-
schaften, dann hätte sie nicht so viele Probleme, wissenschaftliche
Anerkennung bei ihrer Nachbardisziplin, der ingenieurwissenschaft-
lich ausgerichteten Informatik, zu finden. Sie betrachtet eine andere
Domäne, gestaltet andere Systeme und pflegt andere Qualitätsmaß-
stäbe. 
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Während die (ingenieurwissenschaftlich ausgerichtete) Informatik
technische Systeme gestaltet und allenfalls Anforderungen aus dem
organisatorischen, rechtlichen und sozialen Umfeld erhebt, untersucht
und gestaltet die Wirtschaftsinformatik sozio-technische Systeme.
Sozio-technische Systeme sind schwieriger aus einem Kontext zu
lösen und Veränderungen sind schwieriger zu messen, da sie als Ge-
samtsysteme schlecht zugänglich und im Labor nicht nachbildbar
sind [Frank 2006]. Dennoch hieße es, das Kind mit dem Bade aus-
schütten, wenn man den ingenieurwissenschaftlichen Ansatz in der
Wirtschaftsinformatik deshalb ganz verwirft. Zum einen gibt es Me-
thoden wie z.B. die Pilotierungsforschung [Witte 1997, Schwabe
&Krcmar 2000]. zum anderen hat ja die Messung eine dienende
Funktion. Interessanterweise wurde dieser Aspekt auf der aktuellen
Informatikkonferenz zu Computer Human Interfaces CHI (2008) in
mehreren Beiträgen renommierter Forscher wiederholt betont
[Greenberg et al 2008] ; d.h. es darf erwartet werden, dass das best-
mögliche getan wird, den Nachweis der Nützlichkeit zu erbringen,
aber dennoch kann sich die Innovation nicht nur nach den üblichen
Nachweismethoden der Nützlichkeit im engen Sinne richten. Da die
Wirtschaftsinformatik Wurzeln in der Ökonomie und enge Bindungen
zu anderen Sozialwissenschaften (Psychologie, Soziologie….) hat,
wäre sie grundsätzlich dazu prädestiniert, auf vergleichsweise hohem
Niveau den Nachweis der Nützlichkeit zu erbringen und die Ursa-
chen (!) der Nützlichkeit sogar theoretisch zu untermauern – auch für
Systeme dessen vollständiger Einsatz, und damit auch die klassische
Evaluierung, noch gar nicht vollständig möglich sind. Ein berechtig-
ter Vorwurf an die Wirtschaftsinformatik ist es, dass sie dies bisher zu
wenig tut (mehr dazu weiter unten). 
Die Qualitätsmerkmale der Wirtschaftsinformatik sind diffus – nicht
zuletzt wegen ihrer Methodenvielfalt und wegen einer geringen Qua-
litätskultur. „Erfolg“ (gemessen in Drittmitteln) war auch ohne hohe
Qualitätsmaßstäbe zu erzielen. In den guten Zeiten der Wirtschafts-
informatik war die Größe eines Lehrstuhls nicht durch einen knappen
154
Zugang zu Drittmitteln begrenzt, sondern durch seine Leitungsspanne
und durch den Zugang zu qualifiziertem Personal. Das gewonnene
Personal wurde direkt in Projekten eingesetzt und es wurde keine Zeit
in eine methodische und theoretische Grundausbildung investiert.
Hieraus resultieren einige von Lyttinnen et al [2007] beklagten Qua-
litätsprobleme:
1. Die Forscher kennen die Literatur und die dort angeführten Theo-
rien, Modelle und Systeme nicht. Damit ist ihre Forschung im be-
sten Fall nur nicht anschlussfähig an bestehende wissenschaft-
liche Diskurse; immer wieder besteht die Forschung sogar aus
einer Neuerfindung des Rades und schlecht konstruierten Arte-
fakten. Ersteres beklagt die Ökonomie, letzteres die Informatik.
2. Die Forscher sind methodisch schlecht ausgebildet. Das fängt bei
dem Grundverständnis an, wie man methodisch sauber Forschung
macht und reicht bis zur Kenntnis einzelner Methoden. Ärgerlich
wird das dann, wenn ganze Methoden durch ihre unsaubere An-
wendung diskreditiert werden, z.B. die Fallstudienforschung, die
unter ihrer „Verwechslung“ mit Fallbeispielen leidet. Bei der in-
genieurwissenschaftlichen Forschung bietet sich zumindest der
empirische Teil für einen sauberen Methodeneinsatz an. Aus einer
Analyse der Publikationen in der Zeitschrift „Wirtschaftsinfor-
matik“ zieht Heinrich [2005,  S. 113] den Schluss „Aus diesen
Erklärungsversuchen gibt es nur eine Schlussfolgerung: Es fehlt
an der forschungsmethodischen Bildung der Forscher.“ und setzt
weiter unten in einer wohlwollenden Interpretation des Status
Quo fort: „Meiner Überzeugung nach befindet sich die Wirt-
schaftsinformatik auf dem Weg zu einer noch weitgehend unbe-
kannten, neuen Wissenschaft, deren spezifische Forschungsme-
thoden erst noch gefunden oder sogar erfunden und erprobt wer-
den müssen. Sie sollte sowohl empirische als auch theoretische
Wissenschaft sein, sollte Ursachen beschreiben und erklären und
Folgen prognostizieren.“
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3. In der Wirtschaftsinformatik herrscht eine vergleichsweise ober-
flächliche Review-Kultur. Zwar achtet man sehr darauf, durch
Peer-Reviews ein Qualitätssignal zu senden. Aber viel zu oft wer-
den Reviews an Assistenten abgegeben oder nur kurz herunter-
geschrieben. Dabei ist es noch nicht einmal so schlimm, dass
möglicherweise die „falschen“ Papers an Konferenzen ange-
nommen werden; die sehr knappen Verbesserungshinweise neh-
men die Möglichkeit, zu lernen und zwar sowohl den Begut-
achteten wie auch den Gutachtern. Hier ist sowohl die Ausbil-
dung, als auch die Praxis in den USA sehr viel weiter, findet man
doch in ausgezeichneten Zeitschriften teilweise Reviews, die län-
ger sind als die eingereichten Artikel und dies von den besten
Wissenschaftlern des Feldes. In jedem Fall erhält ein ernsthafter
Artikel ein konstruktives Feedback [Lytinnen et al. 2007]. 
Der Autor dieses Artikels ist insbesondere besorgt über die schlechte
Review-Kultur und Auswahlkultur in dem Aushängeschild der Dis-
ziplin – der Tagung „Wirtschaftsinformatik“. Während in anderen
Disziplinen (z.B. bei den E-CSCW-Tagungen) tagelang inhaltlich ge-
rungen wird, welche Beiträge angenommen werden, werden in der
Wirtschaftsinformatik-Tagung allenfalls die Aggregationskriterien
diskutiert, aber sonst auf der Basis von Durchschnitten entschieden.
Damit geht auch die schlechte Qualität der Reviews unter. Entschie-
den weiter sind die Amerikaner (z.B. auf der ICIS) mit ihren Asso-
ciate Editoren, die die Reviews noch einmal würdigen und dann zu
einem Gesamturteil kommen.
4. Die Wirtschaftsinformatik hat eine schlechte Schreibkultur. Ein
guter Teil der Professoren schreibt wenig selbst und delegiert die
Schreibarbeit weitgehend an ihre Assistierenden. Mit dem Ver-
lust der Fähigkeit zu schreiben verlieren sie schleichend auch die
Fähigkeit, die Assistierenden bei ihren Schreibarbeiten anzulei-
ten. Aus Sicht der „eingeworbene-Drittmittel-Logik“ ist es wich-
tiger, Kontakt zum Netzwerk von möglichen Drittmittelgebern
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aufrecht zu halten. Hier gibt es natürlich bedeutende Ausnahmen
– so ist Scheer dafür bekannt, dass er seine wesentlichen Bücher
selbst geschrieben hat. Lyttinen et al [2007] beklagen noch den
blumigen Stil der Publikationen, der durch philosophisch ange-
hauchte, komplizierte Gedankengänge logische Brüche in der ei-
genen Forschung überdeckt, während die amerikanische Welt
nüchtern und klar verfasste Artikel bevorzugt.
Zusammenfassend bedeutet dies: Die Wirtschaftsinformatik wäre
grundsätzlich gerade als gestaltende Disziplin gut positioniert; leider
nutzt sie diese Potentiale aber nicht.
Sollten die Wirtschaftsinformatiker wie die Ingenieure
forschen?
Lyttinen et al. [2007] bringen das amerikanische Forschungsver-
ständnis wie folgt auf den Punkt: Ziel ist nicht Wissen zu schaffen
und durch Publikationen zu verbreiten, sondern es wird publiziert,
um ein akademisches Karriereziel zu erreichen. Wenn dieses Ziel aus-
schlaggebend für die Wahl einer Forschungsmethode ist, dann kann
einzelnen Forschern nicht ernsthaft zu einer ingenieurwissenschaftli-
chen Vorgehensweise geraten werden und zwar schlicht deshalb, weil
– hohe Qualität vorausgesetzt - Aufwand und Risiko im Vergleich
beispielsweise zu einer ökonometrischen Studie, zu einem Experi-
ment oder zu einem Survey zu hoch sind. Gute Forschung baut in
jedem Fall auf eine gute Literaturarbeit auf – und deren Umfang ist
unabhängig von der Forschungsmethode. Auch die Konzeptentwick-
lung hat ungefähr den gleichen Aufwand bei behavioristischen und
bei ingenieurwissenschaftlich ausgerichteten Arbeiten. Bei inge-
nieurwissenschaftlicher Forschung muss ein System in einer testfä-
higen Fassung entwickelt werden und im Anschluss ist der
empirische Nachweis zumindest des Nutzens zu erbringen. Der Auf-
wand dieser beiden Schritte ist deutlich höher als der der Datenerhe-
bung und –analyse in der behavioristischen Forschung. Hinzu kommt
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das Risiko. Während für einen behavioristisch ausgerichteten For-
scher auch eine Widerlegung von Hypothesen ein spannendes Er-
gebnis sein kann, ist eine nutzlose Software in der Regel unin-
teressant. Deshalb verwundert es mich nicht, dass amerikanische Kol-
legen derzeit zwar viel über die Notwendigkeit von designorientier-
ter Forschung diskutieren, es aber nicht umsetzen. Es lohnt sich nicht
in deren Anreizsystem.
In der deutschsprachigen Wirtschaftsinformatik sind die Anreizsy-
steme und die institutionellen Gegebenheiten andere als in der an-
gelsächsischen Welt. Die überwiegende Mehrzahl der Doktoranden
hat kein akademisches Karriereziel. Weiterhin sind Studierende über
Bachelor- und Masterarbeiten aktiv an der Forschung beteiligt.
Zudem sind die Arbeitsgruppen größer und besser ausgestattet. In
einem solchen Umfeld können riskantere und länger dauernde For-
schungsprojekte begonnen werden, ohne dass es für die einzelnen
Forschenden ein Berufsrisiko darstellt. Hat eine Gruppe ein neues
Softwaresystem (oder ein anderes Artefakt) zu einer Reife gebracht
und dessen Nützlichkeit nachgewiesen, winkt potentiell ein reicher
(Publikations-) Lohn: Nicht nur das Design des Artefakts kann von
Bedeutung sein, sondern es gilt auch, das System einzuordnen, seine
Wirkungen zu evaluieren, Methoden daraus zu abstrahieren und her-
gebrachte Theorien aus den Referenzdisziplinen zu überprüfen sowie
weiterzuentwickeln. Wenn eine Forschungsgruppe das neue Soft-
waresystem dann weiterentwickelt, hat sie quasi ein Monopol für eine
ganze Forschungsrichtung. 
Hinweise, wie dies zu geschehen hat, sind in dem vieldiskutierten
Werk von Hevner et al. [2004] zu Design-Sciences nachzulesen. Es
ist kein Zufall, dass ein Co-Autor dieses Werkes von der University
of Arizona kommt, wurde doch dort in Jay Nunamaker’s Gruppe über
mehr als zwei Jahrzehnte hinweg hunderte von Publikationen zu den
Wirkungen und Potentiale von Groupsystems publiziert. Die deut-
sche Wirtschaftsinformatik hat zwar keine derartigen Erfolgsstories,
158
aber es gibt doch einige erfolgreich entwickelte Softwaresysteme und
sonstige Artefakte, die ebenso erfolgreich publiziert wurden. Im Ver-
gleich zu Arizona wurden jedoch die Publikationspotentiale bei wei-
tem nicht so gut genutzt. Der Autor schaut hier auch selbstkritisch
auf seine Habilitationsschrift zur erfolgreichen Entwicklung einer
neuen Software für Gemeinderäte [Schwabe 2000], aus der er viel zu
wenige Zeitschriften- und Konferenzpublikationen entwickelt hat.
Für einen deutschen Wirtschaftsinformatiker gibt es neben einem rei-
chen Publikations-Output noch weitere Kriterien, die designorien-
tierte Forschung interessant machen. Durch sie ist die Forschung
relevant, zukunftsorientiert und macht kreativen Menschen mehr
Spaß. Da Wirtschaftsinformatik-Lehre sich hauptsächlich mit der Ge-
staltung von sozio-technischen Systemen beschäftigt, ermöglicht eine
designorientierte Forschung die Einheit von Forschung und Lehre.
Aus diesen Gründen sind Forschungsgruppen gut beraten, wenn sie
auch designorientierte Forschung betreiben. 
Wie sollte die Wirtschaftsinformatik designorientiert 
forschen?
Es kann sich also lohnen, in der Wirtschaftsinformatik designorien-
tiert zu forschen. Wie sollte die Forschung angelegt sein? Meiner
Meinung nach sollten Forschungsgruppen erstens die Forschung pro-
fessionell und zweitens nicht ausschließlich designorientiert arbei-
ten: Zu einem professionellen Arbeiten gehört:
1. Eine umfassende und saubere Literaturarbeit. Dies umfasst nicht
nur eine gute Einarbeitung in die Domäne und in den technolo-
gischen State-of-the Art, sondern auch die Literatur zu Nutzen
und Wirkungen. Dabei müssen geeignete Theorien und konzep-
tuelle Modellen ausgewählt werden, auf denen die Evaluation ba-
siert; weiterhin sind verwandte empirische Ergebnisse zu suchen,
mit denen die eigenen verglichen werden können. Und nicht zu-
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letzt ist die Literaturarbeit nicht nur als Feigenblatt anzusehen,
sondern als ein Weg, Lücken der Forschung sauber zu identifi-
zieren, auf Bekanntem aufzubauen und ein Untersuchungsdesign
zu begründen. 
2. Eine saubere Dokumentation eines Bedarfs - sei es aus Sekun-
därquellen oder durch eigene Datenerhebung. Die saubere Do-
kumentation von Anforderungen stellt eine bedenkliche Lücke in
vielen Forschungsvorhaben dar; das ist deshalb schade, weil ein
tiefes Verständnis von Nutzeranforderungen häufig ein bleiben-
deres Forschungsresultat darstellt, als ein bestimmtes Artefakt.
Auf der Ebene des Nutzerbedarfs lässt sich breiter forschen, als
in nachfolgenden Design- und Evaluationsphasen. Während eine
Intervention in der Regel nur in einer Organisation möglich ist,
kann der Bedarf in vielen Organisationen erhoben werden. So
haben wir in ein designorientiertes Forschungsprojekt zum Wis-
senstransfer in Outsourcing-Beziehungen durch Interviews in
mehr als 20 Organisationen abgestützt.
3. Eine empirische Evaluation des Nutzens oder der Wirkungen –
im Idealfall ist diese theoriebasiert. Das ist zwar schwierig, aber
nicht so schwierig, wie Frank behauptet [Frank 2006]. Hier wird
in der Wirtschaftsinformatikforschung die Möglichkeit von Ex-
perimenten mit Nutzern sträflich unterschätzt. Nutzen für und
Wirkungen auf Einzelpersonen und Gruppen lassen sich so in der
Regel evaluieren. Für die Wirkung auf Prozesse und Organisa-
tionen kann auf Pilotprojekte zurückgegriffen werden. 
4. Einbettung in ein Forschungsprogramm: Gute, designorientierte
Forschung ist wegen ihres Aufwands nur dann erfolgreich wenn
sie nicht nur als ein Forschungsprojekt behandelt, sondern als ein
Forschungsprogramm angesehen wird bzw. die einzelnen Desi-
gnaktivitäten in ein Forschungsprogramm eingebettet sind. Zu
den Unterschieden zwischen Projekten und Programmen vgl.
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[Ward&Daniel 2006, S. 329]: Ein Projekt wird gestartet, um ein
vorher definiertes (Forschungs-)Ziel mit bestimmten Ressourcen
in einer bestimmten Qualität zu erreichen. Für ein Projekt stimmt
die Anforderung von Lytinnen et al., dass Forschung ein klares
Ziel bzw. eine Forschungsfrage hat und in der Regel in inkre-
mentellen Schritten vorangeht. Programme hingegen entwickeln
Forschungsfähigkeiten und gehen größere Schritte. Ein For-
schungsprogramm umfasst eine Reihe von voneinander abhängi-
gen Projekten. Diese Projekte können zu Programmbeginn
bestehen, als potentielle Projekte angedacht sein oder auch als
emergente Projekte während der Programmlaufzeit entstehen.
Diese Unterscheidung zwischen Projekten und Programmen gibt
sowohl der Zielorientierung als auch dem Opportunismus einen
geeigneten Stellenwert und ermöglicht ein iteratives Vorgehen
und langfristige Lernprozesse. Ein geeigneter organisatorischer
Rahmen für Forschungsprogramme können Kompetenzzentren
sein. Hier spielt St. Gallen eine Vorreiterrolle.
5. Zeit und Raum für gute Publikationen schaffen. Ein Gutteil desi-
gnorientierter Forschung wird dazu verwendet, die technischen,
organisatorischen und fachlichen Voraussetzungen zu schaffen.
In der Regel fällt dieser Aufwand in den frühen Phasen des Pro-
jekts an. Die unmittelbar publikationsträchtigen Ergebnisse fallen
dagegen in die letzten Phasen eines Forschungsprogramms,
gleichzeitig mit anderen Abschlussarbeiten. Viele Publikations-
potentiale werden deshalb aus Zeitgründen nicht genutzt - sei es,
indem sie ganz entfallen oder nicht in ausreichender Qualität ver-
fasst werden. Zu einer sauberen Planung gehört deshalb eine Pu-
blikationsplanung auf Projektebene und eine aktive Beteiligung
der Professoren. Die Ergebnisse sind nüchtern und sachlich zu
beschreiben. Hier ist die amerikanische Forschung vorbildlich –
was sich nicht zuletzt darin zeigt, dass sie auch von deutschen
Lesern präferiert wird.
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Aus drei Gründen ist es nicht empfehlenswert, als Forschungsgruppe
ausschließlich auf designorientierte Forschung zu setzen. Zum ersten
ist sie riskant. Nicht nur kann sich die Design-Idee als nicht tragfä-
hig erweisen, sondern sie kann so gut sein, dass kommerzielle Un-
ternehmen sie aufgreifen und sehr viel schneller fortentwickeln, als
das einem universitären Forscher möglich ist. Zum zweiten lassen
sich die Fähigkeiten zu einem anspruchsvollen, sauberen empirischen
Arbeiten kaum während eines designorientierten Forschungsprojekts
erlernen. Es fehlen die Zeit zum Erlernen und der Raum, Fehler zu
machen. Deshalb ist es empfehlenswert, in einer Forschungsgruppe
in separaten Forschungsprojekten Forschungskompetenz zur beha-
vioristischen Forschung aufzubauen und auf diese dann von Zeit zu
Zeit in designorientierten Forschungsprogrammen zumindest für die
Qualitätssicherung zuzugreifen. Der dritte Grund ist der Gleiche wie
für designorientierte Forschung: Es macht Spaß, behavioristisch zu
forschen; nur so ist es möglich Verhalten tief zu durchdringen und
eine theoretische Grundlage für das Design zu schaffen. 
Warum bin ich der Überzeugung, dass die besten Publikationen der
Wirtschaftsinformatik erst in der Zukunft geschrieben werden? Wir
beobachten derzeit einen doppelten Wechsel der Ausrichtung: Die in-
ternationale Forschung öffnet sich der designorientierten Forschung
- damit gibt es einen internationalen Markt. Und die nachwachsende
Wissenschaftlergeneration hat die Ausrichtung auf internationale Pu-
blikationen („A- Journals“) internalisiert. So sehen wir gerade in die-
sem Jahr ein starkes Wachstum an erstklassigen Publikationen durch
deutsche Autoren. Diese Forscher weisen nach, dass sie das klassi-
sche behavioristische Forschungsmodell sowie die allgemeinen
Grundlagen internationaler Publikationen beherrschen. Gleichzeitig
lässt die Wirtschaftsinformatik-Community designorientierte For-
schung nicht fallen, sondern umgekehrt: Sie fördert sie durch eine
aktive Internationalisierung. Auch das Management von For-
schungsprogrammen professionalisiert sich – nicht zuletzt unter dem
Einfluss von EU-Forschungsprogrammen. Deshalb ist es für mich
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nur eine Frage der Zeit, bis eine Gruppe von Wirtschaftsinformatik-
Forschern nicht nur den ersten Schritt macht und behavioristische
Forschung nach amerikanischem Vorbild und Qualitätsmaßstäben be-
treibt, sondern diese mit den traditionellen Stärken der Wirtschafts-
informatikforschung verbindet und designorientierte Forschung in
seiner vollen Ausprägung betreibt. 
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